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wir widmen uns in dieser be‑
sonderen Ausgabe dem 100jäh‑
rigen Jubiläum der „Großen 
Polizeiausstellung“ von 1926 in 
Berlin.

Wie auch ihr sicherlich schon 
bemerkt habt, gab es bereits 
Publizisten, die sich mit dem 
Thema befasst haben und, so 
meinen wir, keine sachliche 
Darstellung, sondern eher eine 
politische „Deutung“ der Ver‑
anstaltung veröffentlicht haben.

Als Vorsitzender bin ich froh, 
dass wir Mitglieder haben, die 
aufgrund ihres Fachwissens 
und der vorhandenen Literatur 
in der Lage sind eine Zusam‑
menfassung zu schreiben, die 
die Vergangenheit und somit 
die Polizeigeschichte objektiv 
darstellt.

Ich danke an dieser Stelle Ha‑
rold Selowski und Andreas 
Hauswirth für diese Fleißarbeit 
und hoffe, dass der Inhalt alle 
Leser begeistern wird.

Damit jedoch nicht genug! Wir 
haben geplant und sind bei in‑
tensiven Vorbereitungen um 
euch und den Besuchern der 
Polizeihistorischen Sammlung 
eine Sonderausstellung zu dem 
Thema zu präsentieren.

Am 29. August 2026, dem Tag 
der „Langen Nacht der Muse‑
en“ wird die Ausstellung eröff‑
net und soll, so der jetzige 
Planungsstand, bis einschließ‑
lich Sonntag, dem 18. Oktober 
zu besichtigen sein.

Wir beabsichtigen Filme, Fotos 
und interessante Exponate aus‑
zustellen. Ich möchte jedoch 
nicht zu viel verraten, lasst euch 
überraschen!

Ich freue mich insgesamt dar‑
über, dass wir intern und extern 
dieses Jubiläum in der nötigen 
Form würdigen und auch für 
die junge Generation darstellen.

Denn: ZUKUNFT bedingt 
VERGANGENHEIT!

Liebe Förderkreismitglieder, liebe Leser!
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Viel Spaß beim Lesen und beim 
Besuch der Ausstellung und 
Dank an das Team der Ehren‑
amtlichen, ohne dies wäre das 
nicht möglich.

Euer  Uwe Hundt



Wettbewerb

Der von Prof. Ernst Böhm anlässlich der  Großen 
Polizeiausstellung geschaffene blaue Polizeistern

Das Wappen „Polizeistern“ ist von Prof. Ernst 
Böhm im Auftrag des preußischen Innenministers 
Carl Severing anlässlich der „Großen Polizei‑Aus‑
stellung Berlin 1926“ eingeführt und im Anschluss 
daran für die Preußischen Polizeibehörden als 
Wahrzeichen und zur Kenntlichmachung ihrer Ge‑
bäude usw. bestimmt worden. Der Polizeistern be‑
steht aus einem sechseckigen, auf einer seiner 
Spitzen stehenden Stern, der in der Mitte den ein‑
köpfigen, fliegenden preußischen Adler trägt, den 
Kopf vom Beschauer nach rechts gewendet. Das 
Wahrzeichen ist in den preußischen Landesfarben 
(Grund: weiß, Zeichnung: schwarz) gehalten.

Preußisches Polizeiwappen
Runderlasse des Min. d. Inn. v. 12. 4. Und 5.5. 1927 (MBl. 
f. P. S 429 und 488)

Zur „Großen Polizeiausstellung Berlin 1926“
und ihrem historischen Umfeld

Zum Logo „Große Polizei‑Ausstellung Berlin 1926“
Ein Gutachterausschuss veranstaltete einen Wettbewerb mit namhaften 
Plakatkünstlern und entschied sich für den Entwurf von Prof. Ernst Böhm 
(Siehe Titelseite). Das Plakat wurde schon ein Jahr vor Ausstellungsbe‑
ginn an Polizeien in diversen Staaten geschickt, um auf die Veranstaltung 
aufmerksam zu machen.
Der erhobene rechte Arm symbolisiert die „vorbeugende, schützende und 
abwehrende Tätigkeit der Polizei“, insbesondere die „wichtige Tätigkeit 
des Verkehrsbeamten im Straßendienst“. Zugleich wird „jedem Beschauer 
des Plakats ein „Halt“ zugerufen, der ihn zum Stehenbleiben“ und zum 
Besuch der Großen Polizei‑Ausstellung Berlin einlädt.
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Ausstellungsorganisation

Organisation und Teilnehmer
In drei großen Messehallen am 
Kaiserdamm unter dem gerade fer‑
tiggestellten Funkturm fand in der 
Zeit vom 24. September bis zum 
17. Oktober 1926 auf ca. 20 000 
Quadratmetern Bodenfläche die 
„Große Polizei‑Ausstellung Berlin 
1926“ statt. Ihr angeschlossen war 
ein „Internationaler Polizeikon‑
gress“ und die Tagung der „Inter‑
nationalen Kriminalpolizeilichen 
Kommission“. Organisiert wurde 
sie unter Dr. Wilhelm Abegg (Mi‑
nisterialdirektor der Polizeiabtei‑
lung im Preußischen Ministerium 
des Innern / ab 1926 Staatssekretär 
im Ministerium des Innern / DDP) 
mit fast zweijähriger Vorlaufzeit in 
Zusammenarbeit mit dem Finanz‑
ministerium sowie dem Magistrat 
von Berlin (Messe). Die polizeiliche 
Bandbreite des dem Publikum Dar‑
gebotenen, der Blick in den „Ma‑
schinenraum der inneren Sicher‑ 
heit“ sowie die Vielzahl der Veran‑
staltungen außerhalb der Messe‑
hallen in der Stadt auf den Gebie‑ 
ten des Sports, der Kunst und Kul‑
tur sowie von Empfängen und 
Fachtagungen, übertrafen alles bis 
dahin Präsentierte. Dies gilt bis 
heute ‑ 100 Jahre später.

Es stellten das Reich (u. a. Reichs‑
wasserschutz, Postüberwachung, 
Zoll), die 14 Länder und Freien 
Städte Deutschlands (Polizei war 
Angelegenheit der Länder) sowie 
ausländische Staaten Wissenswer‑
tes über ihre Polizeien aus. Frank‑
reich und Großbritannien betei‑ 
ligten sich nicht. Noch zu frisch 
waren die Kriegserinnerungen. Ge‑
trennt in die Dienstzweige und 
Fachsäulen Schutz‑, Kriminalpoli‑
zei, Landjägerei (ehemalige Gen‑
darmerie/Schutz‑ und Kriminal‑ 
polizei des platten Landes), Kom‑
munalpolizei, Verwaltungspolizei 
und Sonderpolizeien (u. a. Bau‑, 
Forst‑, Gewerbe‑, Luftfahrtüberwa‑
chungspolizei) waren die Hallen 
vielfach in u‑förmige Abteile, „Ko‑
jen“ genannt, getrennt und thema‑
tisch abgegrenzt. Industrie, Handel 
und Handwerk waren mit polizei‑
relevanten Erzeugnissen beteiligt. 
So konnten die Besucher sich di‑
verse Exponate anschauen und 
vom Fachpersonal erläutern lassen: 
von der Einlegesohle für Dienst‑
schuhe über Kleiderpuppen in Uni‑
formen nebst Tuchfabriken, nach‑ 
richten‑ und verkehrstechnisches 
Gerät, Kfz für Polizisten bis hin 
zum neuen Ampelturm, der am 
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Eröffnung

Alex aufgestellt wer‑
den sollte.
Der Freistaat Preußen 
hatte den höchsten 
Anteil an der Ausstel‑
lung. Als größtes 
Land mit ca. 40 Milli‑
onen Einwohnern 
umfasste Preußen ca. 
2/3 des Reichsgebiets 
und 61 % der deut‑
schen Bevölkerung.

Öffentlichkeit ist 
ausdrücklich er‑
wünscht
Einblicke in polizeili‑
ches Handeln ist in 
der bis 1918 währen‑
den deutschen Kai‑
ser‑ und preußischen Königszeit 
nur sehr begrenzt für die Öffent‑
lichkeit bestimmt. Der „Untertan“ 
sollte Anweisungen nicht hinterfra‑
gen, sondern befolgen, was den um 
1900 immer häufiger Alphabetisier‑
ten auf der Grundlage sturen Be‑
fehls und Gehorsams immer we‑ 
niger behagte. Das Einschreiten 
musste zunehmend rechtlich fun‑
diert sein und möglichst Einsicht in 
die  Rationalität staatlichen Han‑
delns erwecken. So gab es zuneh‑

mend Konflikte zwischen „Unter‑
tanen“ und „Obrigkeit“. Das Er‑
gebnis war nicht selten ein Wut‑ 
anfall, der mit Widerstandshand‑ 
lungen und tätlichen Angriffen auf 
Schutzmänner einherging: der so‑
genannte Blaukoller.

Anlässlich einer Informationsem‑ 
pfangs für Presse, Parlament und 
Behörden zur kommenden Polizei‑
ausstellung gab der preußische In‑
nenminister Carl Severing (1920 – 

Eröffnung der Großen Polizeiausstellung in Berlin
Von links nach rechts: Preußischer Minister des In‑
nern, Carl Severing; preußischer Ministerpräsident 
Dr. Otto Braun; Staatssekretär Dr. Wilhelm Abegg
Foto: Große Polizeiausstellung Berlin in Wort und 
Bild, Internationaler Polizeikongress in Berlin, Verlag 
für polizeiliche Fachliteratur, Wien, 1927
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Neues Leitbild

1926 und 1930 – 1932 / SPD) daher 
den historischen Leitspruch für das 
Großereignis aus: „Es heißt nicht 
mehr: Ich warne Neugierige! – 
sondern: Bitte, treten Sie näher!“ 
Dies ließ sich dann auch das Berli‑
ner sowie das nationale und inter‑
nationale Publikum nicht zweimal 
sagen. Insgesamt strömten fast 500 
000 Menschen in die Hallen. 

Ein neues Leitbild
Den Beginn der Großen Polizeiaus‑
stellung nutzten die für die Polizei 
verantwortlichen Innenpolitiker 

und führende Polizisten Preußens 
für die Formulierung eines neuen 
Berufsbildes. Insbesondere in den 
Geleit‑ und Vorworten der Ver‑
öffentlichungen zur Ausstellung 
selbst, aber auch anschließenden 
Reden, Presseinterviews und Fach‑
zeitschriften, propagierte Carl Se‑
vering, Wilhelm Abegg und Albert 
Grzesinski (1925 ‑ 1926 Polizeiprä‑
sident von Berlin; 1926 – 1930 preu‑
ßischer Innenminister; 1930 – 1932 
Polizeipräsident in Berlin / SPD) 
die Losung von der nunmehr de‑
mokratischen Polizei als „Freund 

Traugott von Jagow, 
Polizeipräsident von 
Berlin (1909 – 1916), 
ging meist äußerst au‑
toritär und mit geball‑
ter Staatsmacht gegen 
Demonstranten vor. 
Auch seine plakatier‑
ten, einschüchternden 
„Bekanntmachungen“ 
hatte wenige Jahre spä‑
ter noch niemand ver‑
gessen. „Ich warne 
Neugierige“ wurde zu 
einem geflügelten 
Wort.
Foto: Polizeihistori‑
sche Sammlung Berlin
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Spartakusaufstand

und Helfer“. Weg vom Image des 
„unbequemen Mahners und Bevor‑
munders“ sollte sie fortan eine 

„Volkspolizei“ im „völkischen 
Staat“ sein.
Weshalb war die Propagierung ei‑

Während des linken Spartakusaufstandes im Januar 1919 wurde das Berliner Poli‑
zeipräsidium von SPD‑beauftragten Regierungstruppen sturmreif geschossen und 
der kommunistische Polizeipräsident vertrieben. In den blutigen Märzunruhen 
von 1919 verteidigte man es. Foto: Die Polizei in Einzeldarstellungen; Polizei und 
Politik, B. Weiß, 1928; Friedrich Ebert und seine Zeit, diverse Autoren, 1926
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Ehemalige Soldaten als Polizisten

nes neuen Leitbildes im Jahre 1926 
überhaupt erforderlich? Zwar wur‑
den am 9. November 1918 in Berlin 
zwei Republiken ausgerufen, aber 
hatte sich nicht die SPD mit der 
parlamentarischen Demokratie ge‑
genüber den Kommunisten, die ei‑
ne Räterepublik erzwingen woll‑ 
ten, durchgesetzt? 

Kriegserfahrene Soldaten wer‑
den Polizisten
Die Demokratie stand im Zeichen 
des verlorenen Weltkrieges und der 
Spaltung der Arbeiterbewegung 
von Anbeginn auf wackligen Fü‑
ßen. Revolutionsversuche von 
Links, Putschversuche von Rechs, 
rechtsextremistische Morde an so‑
genannten Verzichtspolitikern und 
dazu eine galoppierende Inflation 
im Zuge der vom besiegten 
Deutschland gemäß Versailler Ver‑
trag zu leistenden hohen Reparati‑
onen verhinderten eine rasche 
politische Konsolidierung. Dieser 
Vertrag wurde von fast allen Deut‑
schen als demütigendes Diktat 
empfunden. Der Pakt mit dem kai‑
serlichen Militär und den konser‑
vativen Machteliten aus Justiz und 
Verwaltung verschaffte den west‑
lich orientierten demokratischen 

Politikern der „Weimarer Koaliti‑
on“ (SPD, Zentrum Liberale) zu‑
nächst den erforderlichen Hand‑ 
lungsspielraum zur Niederringung 
der links von ihnen stehenden poli‑
tischen Kräfte. Doch der Preis für 
die militärische statt einer zivilen 
Ausrichtung demokratischer Staats‑ 
gewalt war hoch. Die sich im Zuge 
der Staatsumwälzung gebildeten 
nationalistischen Freikorps aus 
ehemaligen kaiserlichen Berufssol‑
daten und gedienten Mannschaften 
wurden geradezu kompanieweise 
in die neu formierte Sicherheitspo‑
lizei (Sipo) eingestellt. Die Frage 
nach ihrer demokratischen Grund‑
einstellung war nebensächlich. Ge‑
gen die verfassungsfeindliche 
Rechte ging sie nur zaghaft bis gar 
nicht vor. Milde Urteile der Justiz 
taten ein Übriges. Der personell 
stark dezimierten ehemaligen „Kö‑
niglichen Schutzmannschaft zu 
Berlin“ wurde als „Ordnungspoli‑
zei“ vorrangig Verwaltungsaufga‑
ben zugewiesen.

Von der Sipo zur Schupo
Auf Grund ihrer personellen Stär‑
ke, Uniformierung und Bewaff‑
nung forderten die Siegermächte 
des Ersten Weltkrieges unter Sank‑
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Auflösung der SiPo

tionsandrohungen ultimativ die 
Auflösung der kaserniert unterge‑
brachten Sipo. Sie witterten in der 
Organisation den Versuch, die Be‑
dingungen des Versailler Vertrages 
(100 000 Mann Reichswehr) zu um‑
gehen. So musste der damalige Mi‑
nisterialrat Dr. Wilhelm Abegg in 
zwei aufeinander folgenden Refor‑
men unter Aufsicht der 
Interalliierten Militär‑
Kontrollkommission 
(IMKK) die Sipo auflö‑
sen. Es entstand in 
Preußen eine minderbe‑
waffnete Einheitspoli‑
zei (Schutz‑, Kriminal‑ 
und Verwaltungspoli‑
zei), deren Basis das Re‑
vier und nicht die Ka‑ 
serne war. Mit dem 
Wechsel der Uniform 
vollzog sich jedoch kein 
Mentalitätswechsel. 
Insbesondere viele An‑
gehörigen des polizeili‑
chen Offizierskorps, die 
im Gegensatz zu den 
Männern der unteren 
Dienstränge eine Beam‑
tenanstellung auf Le‑
benszeit besaßen, 
konnte man allenfalls 

als „Vernunftrepublikaner“ be‑
zeichnen. An der Basis herrschte 
hohe Fluktuation. Erst mit der Ein‑
führung einer Währungsreform 
(Rentenmark) Ende des Jahres 1923 
gelang es einer großen Koalition im 
Reich, die Hyperinflation zu stop‑
pen. Die gewalttätigen Auseinan‑
dersetzungen verebbten. Im 

Das Polizeirevier ist wieder die Basisdienststelle des 
Polizeidienstes. Alle Räumlichkeiten eines Muster‑  
reviers wurden ausgestellt.
Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung Berlin, 
Hrsg. Preuß. MdI, Dr. H. Hirschfeld, Karl Vetter, 1927
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Zeichen einer langsamen wirt‑
schaftlichen Erholung brachten die 
anschließenden Jahre für die innere 
Sicherheit eine kurze Atempause 
mit sich und blieben den Zeitge‑
nossen als „die Goldenen Zwanzi‑
ger“ in Erinnerung. 

Im Berlin dieser kurzen Epoche 
wurden die Zeitzeichen der Moder‑
ne sichtbar und die Fundamente 
der heutigen Dienstleistungs‑, Me‑
dien‑ und Freizeit‑
gesellschaft gelegt. 
Eine neue Mittel‑
schicht entstand. 
Noch unzerstört 
konnte die Stadt 
ihre Entwicklung 
als bedeutendster 
Industrie‑ und 
Handelsstandort 
sowie größter Bank‑ 
und Börsenplatz 
fortsetzen. In den 
verbauten Straßen‑
schluchten und 
lichtlosen Hinter‑
höfen im Norden, 
Osten und Süden 
der Stadt waren 
die Zeiten hinge‑
gen nicht sehr 

„golden“. Die Berliner Arbeitslo‑
senquote lag im Jahre 1926 bei ei‑
ner Bevölkerung von 4,1 Millionen 
nie unter 150 000 Personen.

Offensive zur Demokratisie‑
rung der Polizei
Erst ab dem Jahr 1924 kam die 
preußische Innenpolitik aus der 
Defensive und hatte den Kopf so‑
wie finanzielle Mittel frei für de‑
mokratische Reformen, deren Ver‑ 

Demokratisierung

11

Ehrengäste: Die Führer der Berliner Schutzpolizei; von 
links Polizeioberst und Stellvertreter des Kommandeurs 
Heimannsberg; die Gruppenkommandeure Oberst Golze, 
Polizeikommandeur Haupt, die Obersten Gentz, Kolb, 
Bullrich und Welt. Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Aus‑
stellung Berlin 1926 …



wirklichung die chaotischen „Ge‑
burtswehen“ der Weimarer Repu‑
blik bisher verhindert hatten. Mit 
der Schaffung eines breit gefächer‑
ten Aus‑ und Fortbildungssystems 
wurden erhebliche Anstrengungen 
unternommen, um den noch häufig 
in obrigkeitsstaatlichem Denken ver‑ 
wurzelten jüngeren Polizeibeamten 
demokratische Bewusstseinsinhalte 
zu vermitteln. So sollte eine Polizei‑
berufsschule besonders Befähigten 
das Abitur und damit den Einstieg 
in die Polizeioffizierslaufbahn er‑
möglichen. Nach Maßgabe des Po‑

lizeietats bemühte man sich um 
junge Bewerber, deren Welt‑ sicht 
sich nicht mehr „in Stahlgewittern“ 
der Schützengräben ausgeprägt 
hatte. Aus‑ und Fortbildung der Po‑
lizei, Lehrpläne, Karriere‑ und Lauf‑ 
bahnmöglichkeiten aufbereitet auf 
Tafeln, Dioramen zur Einsatzlehre 
und der Berliner Bannmeile, das 
Modell der 1921 in Spandau ge‑
gründeten Polizeisportschule mit 
dem Turngerät „Eiserner Philipp“ 
bis hin zu ganzen Räumlichkeiten 
eines Polizeireviers nebst Inventar 
von Möbeln und technischem Ge‑

Polizei‑Sportschule

Der „Eiserne Phillip“, benannt nach dem Polizeisportlehrer Philipp Kuhlen‑
beck, stand in der Spandauer Polizei‑Sportschule. An dem Gerät konnten 
dutzende Polizisten gleichzeitig turnen. Foto: Harold Selowski
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rät, einer Zelle für einge‑
brachte Personen, Schlaf‑, 
Dusch‑ und Sporträume 
der Auszubildenden wur‑ 
den den Ausstellungsbe‑
suchern präsentiert. 

Waren nun die Schlag‑
worte von einer „Volks‑
polizei“ als „Freund und 
Helfer“ in einem „Volks‑
staat“ geistige Ausgebur‑
ten unverbesserlicher 
Utopisten? Mitnichten! 
Man muss diese neuen 
Leitbilder im Kontext der 
Reden und Veröffentli‑
chungen ihrer Verfasser 
lesen und vor allem nicht 
als Beschreibung eines 
„Ist‑Zustandes“, sondern 
als Ziel auf einem langen 
Weg von zu leistender 
Überzeugungsarbeit . 
Severing war Politiker, Abegg und 
Grzesinski darüber hinaus äußerst 
nüchterne Verwaltungsfachleute. 
Ab 1924 gab es durchaus Hoffnung 
auf eine Stabilisierung der Demo‑
kratie in Deutschland und Preußen. 
Noch waren die Nationalsozialis‑
ten eine kleine politische Splitter‑
gruppe und die Kommunisten

 
mussten sich nach mehreren Nie‑
derlagen neu organisieren.
Lesen wir, was Dr. W. Abegg, in‑
zwischen Staatssekretär im Preußi‑
schen Ministerium des Innern als 
Resümee der Ausstellung in seinem 
Vorspruch zum Buch „1000 Bilder 
Große Polizei‑Ausstellung Berlin 
1926“ dazu schrieb: „Zu alledem 

„Volk und SchuPo“

Titelblatt der Broschüre „Volk und Schupo“:
„Freund und Helfer“ mit dem Text von S. 62, ca. 1930
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soll dieses Buch einem besonderen 
Zwecke dienen, nämlich fortzuwir‑
ken zu einem höheren geistigen 
Ziele, um nämlich die Polizei mehr 
und mehr volkstümlich zu machen. 
Kein Fremdkörper im Volke, kein 
Organ einer dem Volkswillen ent‑
gegengesetzten Politik darf die Po‑
lizei im Volksstaat sein, sondern 
ihr Bestreben ist es, der Allgemein‑
heit zu dienen, helfend und för‑
dernd zur Seite zu stehen.“

Beginn der internationale Rehabi‑
litierung Deutschlands
Reichsaußenminister Stresemann
 und sein französischer Kollege Bri‑
and hatten die Verträge von Locar‑
no ausgehandelt. Gemeinsam er‑
 hielten  sie für ihre Entspannungs‑
bemühungen und die Beendigung
 der „Erbfeindschaft“ 1926 den 
Friedensnobelpreis. Die Verträge 
garantierten die Westgrenzen 
Deutschlands unter einer Entmili‑
tarisierung des Rheinlandes und 
führten am 10. September 1926 zur 
Aufnahme Deutschlands in den 
Völkerbund – 14 Tage vor Beginn 
der Großen Polizeiausstellung Ber‑
lin. Diese wurde damit auch ein 
Symbol für die Rückkehr Deutsch‑
lands auf die internationale Bühne. 

Der gleichzeitig stattfindende Inter‑
nationale Polizeikongress in Ber‑
lin, mit vielen Teilnehmern auch 
aus nicht ausstellenden Staaten, 
verbunden mit der Tagung der In‑
ternationalen Kriminalpolizeili‑
chen Kommission (IKPK / Vor‑ 
läufer von Interpol) legten dafür 
ein beredtes Zeugnis ab.

Radikale wieder auf dem Vor‑
marsch
Spätestens im „Blutmai“ 1929 mit 
33 Toten wurde deutlich, dass sich 
die Losung vom „Freund und Hel‑
fer“ und einer „Volkspolizei“ im 
Kugelhagel polizeilicher Karabiner 
verflüchtigt hatte. Diverse Ereignis‑
se ließen die demokratischen An‑
sätze verpuffen. Nach der Ermor‑ 
dung zweier Polizisten am Bülow‑
platz (heute Rosa‑Luxemburg‑
Platz) im August 1931 wurden die 
Kommunisten für viele von Geg‑
nern zu Todfeinden, während die 
Nationalsozialisten von pöbelhaf‑
ten Hitzköpfen in die Rolle tolerier‑
ter Gleichgesinnter schlüpfen konn‑ 
ten. Die Diskrepanz zwischen der 
inneren Sicherheit einer rechts‑ 
staatlichen Demokratie und der 
Friedhofsruhe einer heraufdäm‑
mernden totalitären Diktatur sahen 

Radikale auf dem Vormarsch

14



viele durch permanente Großein‑
sätze überlastete Polizisten nicht 
mehr. Öffentliche Sicherheit und 
Demokratie versanken im Strudel 
der Weltwirtschaftskrise unter den 
Schlägen und Tritten der roten und 
braunen Parteimilizen.
Doch den ehrlichen, wenn 
auch vergeblichen Versuch, 
„im Kampf um die deut‑
sche Republik“ (Buch „In‑
side Germany“ von A. 
Grzesinski im US‑Exil) ein 
neues polizeiliches Leitbild 
zu schaffen und umzu‑
setzen, sollten wir nicht ge‑
ringschätzen und mit 
unserem heutigen Wissen 
um den Verlauf der deut‑
schen Geschichte nicht als 
realitätsferne Imagekam‑ 
pagne abwerten. 

Die Schlagworte überdau‑
ern, die Inhalte wechseln
Nicht nur die Zuschrei‑
bung „Bulle“, sondern der 
Slogan von der Polizei als 
„Freund und Helfer“ ist 
auch heutigen Generatio‑
nen noch geläufig. Manch‑
mal benutzt ihn der wegen 
einer Ordnungswidrigkeit 

angehaltene bürgerliche Verkehrs‑
teilnehmer, um den einschrei‑ ten‑
den Polizisten zu veranlassen, es 
bei einer mündlichen Belehrung zu 
belassen. Aber nicht auf Grund sei‑
ner erstmaligen Formulierung in 

„Volksgemeinschaft“

Als griffiger Slogan wurde „Dein Freund, dein 
Helfer“ häufig auch für die „deutsche Volksge‑
meinschaft“ und ihr erwünschtes Verhältnis zur 
Polizei propagandistisch plakatiert.
Foto: Polizeihistorische Sammlung Berlin
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der Weimarer Republik hat sich der 
Slogan bis heute verfestigt, sondern 
weil ihn die Nationalsozialisten in 
leicht abgewandelter Form als 
„Dein Freund, dein Helfer“ zur 
Grundlage ihrer massiven ideologi‑
schen Polizei‑Propaganda machten. 
Allerdings deuteten sie ihn rassis‑
tisch um. Er galt nicht für „Gemein‑ 
schaftsfremde“ und schon gar 
nicht für „Untermenschen“ 
und „Volksfeinde“. Die nun‑
mehr „wahre Volkspolizei“ 
wurde daher ausschließlich 
„Freund und Helfer“ der 
„deutschen Volksgemein‑
schaft“. 
Doch auch danach hatte die 
„Volkspolizei“ noch Konjunk‑
tur. Schon 1945 entstand in der 
SBZ (Sowjetische Besatzungs‑
zone) der Begriff „Volkspoli‑
zei“, bevor er schon kurz vor 
Gründung der DDR im Jahre 
1949 institutionalisiert wurde; 
diesmal im Sinne einer „sozia‑
listischen Gemeinschaft“, die 
den Kapitalismus als über‑
wunden sah. Als man bemerk‑
te, dass der Begriff „konta‑ 
miniert“ war, änderte man den 
Namen im Jahre 1954 in „Deut‑
sche Volkspolizei“ (DVP).

Da die Zuschreibungen „Dein 
Freund und Helfer“ sowie „Volks‑
polizei“ historisch nun doppelt ne‑
gativ besetzt waren, entstand in der 
alten Bundesrepublik nach einer 
intensiven Leitbilddiskussion ab 
den 1980er Jahren der Begriff „Bür‑
gerpolizei“. Und hier beginnt sich 
der Kreis zur „Großen Polizei‑Aus‑

„Bürgerpolizei“

Große Polizei‑Ausstellung Berlin 1926
Foto: Amtlicher Katalog, 1926
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stellung Berlin 1926“ wieder zu 
schließen. Nach der bundesdeut‑
schen Studentenrevolte, den Haus‑
besetzungen und den Massenpro‑ 
testen gegen den NATO‑Doppelbe‑
schluss ging es einmal mehr darum, 
durch bürgernahe Kontakt‑ und Prä‑
ventionsarbeit sowie einer Strategie 

der „Deeskalation“ auch in emotio‑
nal aufgeputschten Lagen, das Ver‑ 
trauen in die Institution „Polizei“ zu 
stärken. Diesmal hatte man mehr 
Zeit als 1926, ein demokratisches 
Leitbild zu internalisieren und zu 
verfestigen.

Technik und Verkehr
Nachdem das Korsett des be‑
vormundenden Obrigkeits‑ 
staates gesprengt war, brach 
sich geradezu eruptiv künst‑
lerische und kulturelle Kreati‑
vität die Bahn. Darüber hin‑ 
aus wetteiferten Industrie 
und Handel, Erfindungen 
und zahlreiche technische In‑
novationen für den privaten 
Gebrauch und den Bereich 
der öffentlichen Sicherheit 
nutzbar zu machen. Insbeson‑
dere in den Städten beschleu‑
nigte sich das tägliche Leben. 
Die Länderpolizeien zeigten 
in den Messehallen Bürotech‑
nik und neue Nachrichten‑
mittel für den schnellen in‑ 
ternen Informationsaustausch 
und Anlagen zum Verkehr 
mit dem externen Publikum: 
z. B. automatische Fernspre‑
cher, Funkstationen, Bildtele‑

Neue Technik

Große Polizei‑Ausstellung Berlin 1926
Foto: Amtlicher Katalog, 1926
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grafie sowie Notruf‑ und Raum‑
schutzanlagen (Brände/Alarm). Mit 
der flächendeckenden Installation 
des ausgestellten neuen Bildfunk‑
Geräts konnten Fahndungs‑ und 
Tatortfotos sowie Fingerabdrücke 
ab 1928 ohne Zeitverzug an alle 
Dienststellen geschickt werden. 
Fahndungsmaßnahmen erfuhren 
so eine rasche Verbreitung. Präsen‑
tiert wurde auch ein neuer großer 
Lautsprecher, der transportiert in 
einem Kfz‑Anhänger „die lautesten 
Straßendemons‑
trationen übertö‑
nen“ sollte. Für 
die Aus‑ und Fort‑
bildung wurde 
das Medium des 
Lehrfilms ent‑
deckt und in der 
Funkhalle vorge‑
führt. Cineasten 
konnten im Ufa‑
Palast am Zoo das 
neue Genre des 
„Krimis“ (Polizei‑
spielfilm „Sein 
großer Fall“) be‑
wundern.

Die Waffenindus‑
trie sowie Herstel‑

ler von Einsatzausrüstung wie der 
patentierten Universalfessel „Deut‑
sche Polizei“, Gummiknüttel (heute 
Schlagstock) und Signallampen 
waren mit bewährten und neuen 
Entwicklungen vertreten. 
Antworten muss die Polizei auf die 
rapide Zunahme des motorisierten 
Straßenverkehrs finden. In der Vor‑
kriegszeit stand der Pickelhauben 
bewehrte „Königliche Schutz‑
mann“ als Posten auf der Straße 
und der städtische Verkehr hatte 

Straßenverkehr

Der für den Alexanderplatz geplante Verkehrsturm in 
Messehalle II, der nie aufgestellt wurde
Foto: Große Polizei‑Ausstellung Berlin in Wort und Bild …
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um ihn „herumzufließen“. Nun‑
mehr wurde der „Schutzpolizist“ 
im pulsierenden Großstadtverkehr 
mit hupenden Autos und hasten‑
den Menschen zu einem handeln‑
den Akteur mit ständigem persön‑ 
lichem Kontakt zu den Verkehrs‑
teilnehmern.  Schon 1924 war nach 
US‑Vorbild auf dem stark frequen‑
tierten Potsdamer Platz ein perso‑
nalsparender Ampelturm erbaut 
worden. Mit seinen fünf Straßen‑
einmündungen war er zuvor von 
mehreren Verkehrsposten gemein‑
sam im Gewimmel der unterschied‑ 
lichen Verkehrsströme nur schwer 

regelbar. In der Ausstellungshalle II 
wurde neben anderen Lichtzeichen‑ 
anlagen im Mittelgang die impo‑
sante, 7,8 Meter hohe, technische 
Weiterentwicklung des Verkehrs‑
turms vorgestellt. Seine Aufstel‑
lung war auf dem Berliner Alexan‑ 
derplatz geplant, doch dazu kam es 
nicht mehr. Die USA hatten als 
Ausstellungspendant den ersten 
New Yorker Ampelturm den Berli‑
nern übereignet. 
Die Berliner Polizei versuchte zu‑
nächst, mit Verkehrsreglern und 
verschiedenen Lichtzeichenanlagen 
per Handschaltungen die Verkehrs‑

Lichtzeichenanlagen

Verkehrspolizist am Verkehrsregler mit Handschaltung; Warten fällt schwer, 
Tempo ist in Berlin angesagt. Foto: Polizeihistorische Sammlung Berlin
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Auszeichnungen

20

Auszeichnungen, die vom Preußischen Ministerium des Innern an Firmen, 
Behörden, Dienststellen, Vereine und Einzelpersonen verliehen wurden.
Foto: Große Polizeiausstellung Berlin in Wort und Bild…

Medaillen in unterschiedlicher Bemalung, Durchmesser: 8 cm. Deutlich ist das 
Zeichen der Königlichen Porzellan‑Manufaktur (KPM) auf der Vorderseite zu 
erkennen. Diese Medaillen wurden zusammen mit einer Urkunde als Staats‑
preis verliehen.  Sammlung Hauswirth



Sammeltasse
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Sammeltasse mit Untertasse in 
sehr aufwändiger Bemalung. 
Höhe: 10 cm
Sammlung Hauswirth

Medaille mit einer Größe von 8 cm
Diese Medaille wurden zusammen 
mit einer Urkunde als Staatspreis 
verliehen.
Sammlung Hauswirth



Kratervase
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Redensche Kratervase 
mit der Bemalung 
anlässlich der Polizei‑
Ausstellung, 
Höhe: 21,5 cm

Sammlung Hauswirth

Anlässlich der Großen Polizei‑Ausstellung Berlin 1926 wurde durch die König‑
liche Porzellan‑Manufaktur (KPM) eine Vielzahl von Porzellan‑Objekten an‑
gefertigt. Sie wurden zum Teil an Preisträger verliehen ‑ konnten aber auch 
käuflich erworben werden. Die Objekte wurden durch den damaligen Maler‑
leiter Hermann Kranz farblich ausgestaltet. 



Grüne Welle
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ströme zu bändigen. 1926 
gab es fast 50 000 Kraft‑
fahrzeuge in der Stadt. 
Der „Eiserne Gustav“ mit 
seiner Pferdedroschke ge‑
hörte der Vergangenheit 
an. Doch Einzelregelun‑
gen mittels Handschal‑
tung führten in der City 
oft zu Verkehrsstaus. So 
begann man, mit zentralen 
Steuerungsanlagen für 
vielbefahrene Straßenzüge 
zu experimentieren. In 
einzelnen Etappen wur‑
den „Grüne Wellen“ 1927 
und 1928 von der Potsda‑
mer Straße bis in die Leip‑
ziger Straße, in der Fried‑ 
richstraße und auf dem 
Ku´damm eingeführt. 
Dem Nachrichtendienst‑ 
lichen Amt des Berliner 
Polizeipräsidiums über‑
trug man die Verantwor‑
tung für die elektrisch 
gesteuerten Lichtzeichen‑
anlagen.

Der Reichsverband der deutschen Au‑ 
tomobilindustrie zeigte seine Kfz‑ 
und Motorrad‑Produktionen sowie 
Spezialfahrzeuge wie Kranken‑

wagen und den martialischen Pan‑
zerwagen in einer großen Kollek‑
tivschau in der „Autohalle II“.  
Ausgestellt wurden u. a. Schnell‑
lastkraftwagen für den Transport 

Werbung der NAG
Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung 
Berlin 1926, 1927



Nutzkraftwagenschau

von 25 Polizisten so‑
wie mobile kleinere 
Einheiten, wie 
Schnellpatrouillen‑
wagen für Überfall‑
kommandos und 
Streifenwagen. Eine 
große Nutzkraftwa‑
genschau auf der 
Nordschleife der 
Avus vervollständig‑
te das Bild.

Der im amtlichen 
Ausstellungskatalog 
(S. 272/273) für die 
Nutzkraftwagen‑
schau Werbung be‑
treibende Autor be‑ 
tonte die Bedeutung 
der rasanten Zunah‑
me des Kraftfahrzeug‑ 
verkehrs sowohl als 
Wirtschaftsfaktor als 
auch für die Polizei. 
Allerdings konstatier‑ 
te er: „Die große Mas‑ 
se des Publikums je‑
doch steht auch heu‑
te noch dem Kraftver‑ 
kehr oft ablehnend, 
zum Teil sogar feind‑
lich gegenüber“. 
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Vorführung der modernen Feuerwehrgerätewagen mit 
Leiterwagen anlässlich des 75‑jährigen Bestehens der 
Berliner Berufsfeuerwehr. 
Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung Berlin 
1926, … 



75 Jahre Berufsfeuerwehr
Einen besonderen Ausstellungs‑
platz in Halle III erhielt die Feuer‑
wehr, die u. a. mit historischen 
Spritzenwagen auf ihr 75‑jähriges
 Bestehen zurückblicken konnte. 
Ihr gesamtes Equipment vom Feu‑
ermelder und Feuerlöschschlauch 
bis zum Sauerstoffgerät und der 
Motorspritze mitsamt den Produ‑
zentenfirmen war zu besichtigen. 
Viel Interesse erweckten auch die 
modernen Feuerwehrgerätewagen 
und Leiterwagen. Von der hohen 
Einsatzfähigkeit der Feuerwehr‑
männer konnten sich die Besucher 
außerhalb der Hallen in vorgeführ‑
ten Brandbekämpfungs‑ und Ret‑
tungseinsätzen überzeugen. 

Kriminalpolizei
Vom Geständnis zum Sachbeweis
Einem besonderen Besucherinter‑
esse erfreuten sich die kriminalpo‑
lizeilichen Themen der Ausstel‑ 
lung. Schon im Teil „Museum und 
Geschichte der Polizei“ waren ne‑
ben Strafgeigen und Strafmasken 
auch mittelalterliche Folterwerk‑
zeuge zu bestaunen. Im Zentrum 
der „peinlichen Befragung“ des in‑
quisitorischen Strafverfahrens 
stand der Satz: „Das Geständnis ist 

die Königin der Beweise“ (Confes‑
sio est regina probationum).

Insbesondere nach dem Ersten 
Weltkrieg setzte in Zentraleuropa 
eine Welle von technisch‑wissen‑
schaftlichen Innovationen ein und 
erlangte für die kriminalpolizeili‑
che Arbeit alsbald eine hohe Be‑
deutung. Der Sachbeweis ersetzte 
zwar nicht das Geständnis, insbe‑
sondere dann, wenn Täterwissen 
preisgegeben wurde, erlangte aber 
im Ermittlungsverfahren eine weit‑
aus größere Bedeutung.

Die Berliner Kriminalpolizei wurde 
im Gegensatz zur uniformierten 
„Königlichen Schutzmannschaft zu 
Berlin“ im Zuge der Staatsumwäl‑
zung von 1918/1919 in Gänze über‑
nommen. Die „Geburtswehen“ der 
Weimarer Republik brachten ein 
hohes Kriminaltätsaufkommen mit 
sich und professionelle Fachleute 
fielen nicht vom Himmel. So be‑
kleidete Hans Hoppe das Amt des 
Berliner Kripochefs über die dama‑
lige Zeitenwende hinaus von 1907 
bis 1925. Die Berliner Kriminalpoli‑
zei verfügte daher über viele Mitar‑
beiter, die schon zur Kaiserzeit 
Dienst versahen. Einer Reihe von 

Berufsfeuerwehr
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ihnen war der Sachbeweis suspekt, 
sie verließen sich lieber auf die 
„Sherlock‑Holmes‑Methode“ zur 
Aufklärung von Straftaten, die in der 
Regel neben kriminalistischer Kom‑
binationsgabe, das zum Täter‑ 
geständnis führte, keine oder 
wenig technisch‑wissenschaft‑
lichen Mitarbeit benötigte. 

Innovationen zur Führung 
von Sachbeweisen
Die fortschrittliche Vielfalt 
des insbesondere technisch‑
wissenschaftlichen Instrumen‑ 
tariums zur Aufklärung von 
Straftaten setzte sich aber mit 
Macht durch und wurde auf 
der Großen Polizeiausstellung 
Berlin 1926 auch weitestge‑
hend ausgestellt. Allerdings 
sollte die Ausstellung „nicht 
dazu führen, dass dem ge‑
werbsmäßigen Verbrechertum 
in anschaulichster Weise eine 
kostenlose Belehrung und 
„Berufsberatung“ gegeben 
wird“ (Dr. Abegg, Broschüre: 
Auf‑ bau und Gliederung der 
…, S. 9). Daher waren neben 
unzüchtigen Bildern und 
Schriften, Perversitäten, eroti‑
scher Kunst sowie einigen 

Sachverhalten der politischen Poli‑
zei eine Reihe von Bereichen des 
kriminalpolizeilichen Erkennungs‑
dienstes ausschließlich nur Fach‑
leuten mit besonderem Ausweis im 

Kriminalpolizei
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Mit Zylinder der chines. Botschafts‑Attaché 
Ingwen Liang. Sein Sohn Hsi‑Huey Liang 
wurde 1929 in Berlin geboren und schrieb 
später als bekannter Prof. und US‑Historiker 
das Buch „Die Berliner Polizei in der Weima‑
rer Republik“ (Original: „The Berlin Police 
force in the Weimar republic“, 1970.
Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung  …



geschlossenen Teil der Ausstellung 
zugänglich.
Die Neuerungen kamen u. a. den 
Bereichen der Fotografie, der Biolo‑
gie, der forensischen Chemie, Ma‑
terialkunde und dem Schusswaf‑ 
fenerkennungsdienst zugute. Die 
Kriminalfotografie wurde billiger 
und besser. Scharfe, maßstabge‑
rechte und daher beweissichere 
Detail‑Tatortaufnahmen wurden 
möglich. Fotos bei reflektierendem 
Kunstlicht präzisierten die Perso‑
nenfotografie (Portrait‑ und Profil‑
aufnahmen).  In der Daktyloskopie 
konnten die Papillarlinienbilder auf 
den Spurenträgern durch Farbkon‑
trast verstärkt werden; Rußpinsel 
und Einstäubemittel wurden ver‑
bessert. Mit elastischer und durch‑
sichtiger Abziehfolie konnten 
Fingerabdrücke und andere Spuren 
gesichert werden und mussten 
nicht mehr abfotografiert werden. 
Leicht austausch‑ und erneuerbare 
Karteikarten ersetzten Bücher. Die 
Auswertung von Blutablaufspuren, 
Blutspritzern und angetrocknetem 
Blut ließen Schlüsse auf den Tat‑
hergang und Täter zu, die Blut‑
gruppenbestimmung wurde ver‑ 
bessert. Mit noch präziserer Mikro‑
skopie konnten die kleinsten Tat‑

werkzeug‑ und Geschossspuren 
auf Patronen und ‑Hülsen sichtbar
 und vergleichbar gemacht werden. 
Fortschritte gab es daher auch bei 
der papier‑ und textiltechnischen 
Materialprüfung, für Kleber, Holz, 
Metalle und Tinten zu verzeichnen. 
In Zusammenarbeit mit der univer‑
sitären Röntgenabteilung konnten 
Knochen‑, Schädel‑ und Schussver‑
letzungen sowie verschluckte 
Fremdkörper sichtbar gemacht 
werden. 

Organisatorische Neuerungen bei 
der Kripo
Als Abteilung IV des Berliner Poli‑
zeipräsidiums erfuhr die Kriminal‑
polizei Mitte der 1920er Jahre Er‑ 
weiterungen und Änderungen.
Nach dem Scheitern der Gründung 
eines Reichskriminalpolizeiamts im 
Jahre 19923 wurde durch Ministeri‑
alerlass vom 20. Mai 1925 das 
Preußische Landeskriminalpoli‑
zeiamt (LKPA) mit zunächst 22 
Landeskriminalpolizeistellen er‑
richtet. Als „Hauptstadtpolizei“ 
Preußens übte die Berliner Kripo 
beide Funktionen aus; letztere für 
die Provinz Brandenburg. Die Orts‑
gebundenheit der Ermittlungstätig‑
keiten bei schweren Straftaten hatte 

Neuerungen bei der KriPo
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sich bei den staatlichen Polizeiver‑
waltungen als abträglich erwiesen. 
In der Zentrale liefen der Nachrich‑
ten‑, der Erkennungs‑ und Fahn‑
dungsdienst für Preußen sowie die 
Zuständigkeit für eine Reihe von 
Straftatbeständen auf nationaler 
und internationaler Ebene zusam‑
men. Sie war darüber hinaus für 
die Einheitlichkeit der Ausrüstung 
und Standardisierung von Aus‑ 
und Fortbildung der staatlichen 
Kriminalbeamten verantwortlich. 

Und die war sehr unterschiedlich. 
Erst im Jahre 1937 entstand ein 
Reichskriminalpolizeiamt.

Die deliktbezogenen Bereiche zur 
Bekämpfung gewohnheitsmäßiger 
Straftäter wurden mit Beginn des 
Jahres 1926 in mehr Inspektionen 
als bisher mit anderen Schwer‑
punkten zur Verbesserung des Per‑
sonaleinsatzes gegliedert. Die am 
1. Januar 1926 neu geschaffene Kri‑
minalinspektion A (Mord/Tö‑

Foto‑ und kinotechische Geräte
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Die neuesten fototechnischen und kinotechnischen Geräte der Bildstelle im 
Kommando der Schutzpolizei Berlin; u. a. ist eine Eiko‑Vorführmaschine und 
einen Askania‑Kinoaufnahmeapparat zu sehen.
Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung Berlin 1926 …



tungsdelikte) betrauten Dr. Abegg 
und Kripochef Dr. Weiß mit dem 
überaus erfolgreichen Mordaufklä‑
rer Ernst Gennat. Schon zuvor war 
er zum Kriminalpolizeirat ernannt 
worden. Er arbeitete mit innovati‑
ven wissenschaftlichen Methoden 
zur Beweissicherung, führte Daten‑
sammlungen zusammen und baute 
sie aus; u. a. die alsbald berühmte 
Zentralkartei für Mord‑ (Todeser‑
mittlungs‑) Sachen. Sein rotieren‑
des Führungspersonal nebst Foto‑ 

grafen, Erkennungsdienst‑Beam‑
ten, forensischem Mediziner und 
Stenotypistin arbeitet nach klar an‑
gewiesenen Regeln zur Tatbestands‑ 
aufnahme, zur Vernehmung von 
Zeugen und zur Kennzeichnung 
der Asservate für Staatsanwalt‑
schaft und Gerichte. So konnten die 
ihm unterstehenden Mordkommis‑
sionen Spezialwissen standardisie‑
ren und kumulieren. Er optimierte 
auch das „fahrbare Büro“ der Mord‑ 
ermittler, indem er das Kfz mit al‑

Ernst Gennat / Zentralkartei
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Die Zentralkartei für Mord‑ (Todesermittlungs‑) Sachen
Von links nach rechts: Kriminalsekretär Durnio, Kriminalkommissar Ludwig 
Werneburg (Stellvertreter Gennats), Kriminalpolizeirat Ernst Gennat, Krimi‑
nalobersekretär Otto Knauf (der „Hüter“ der Kartei), Kriminalsekretär Karl 
Günther (Zeichner der Mordinspektion). Foto: Polizeihistorische Sammlung 
Berlin



len Gerätschaften zur Tatortarbeit 
ausstattete. Von der Boulevard‑
presse wurde der schwarze May‑
bach Zeppelin sogleich „Mord‑ 
auto“ getauft.

Mit einer Aufklärungsrate von über 
90 % bei Tötungsdelikten errang 
seine Berliner Mordinspektion hohe 

nationale und internationale Aner‑
kennung. Er selbst – von seinen 
Kommissaren auf Grund seines 
Gewichts „Buddha“ oder auch „der 
volle Ernst“ genannt ‑ wurde schon 
zu Lebzeiten zur Legende. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg außer bei den 
Berufskollegen in Vergessenheit ge‑
raten, wurde er erst ab der Jahr‑

Fahrbares Büro / „Mordauto“
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Das „fahrbare Labor und Büro“ zur Tatbestandsaufnahme von Todesermitt‑
lungen; zum Inventar gehörten u. a.: Klapptisch, versenkbarer Tisch, Schreib‑
maschine, Kartenmaterial, Wegemesserkompass, Scheinwerfer, Tafeln, Foto‑
ausrüstung, Arztkoffer, Mikroskope, Gläser, Glasröhren, Spurensicherungs‑ 
material mit Markierungspfählen, Spaten, Äxte und Diamantschneider.
Foto: Große Polizei‑Ausstellung Berlin in Wort und Bild ...



hundertwende durch die Doku‑
mentationen von Regina Stürickow 
und die Romane Volker Kutschers 
dem Vergessen entrissen und ist 
heute eine geradezu ikonische Per‑
sönlichkeit im Genre des histori‑
schen Kriminalromans.

Mord!
In unübersehbaren roten Lettern 
prangerte in Halle III das Wort 
„Mord“ über dem Eingang zum 
„Morddiorama“. In der Mitte sah‑
en die Betrachter in einem naturge‑

treu aufbereiteten Waldgebiet eine 
Leichenpuppe liegen. In halbkreis‑
förmiger Umbauung „vom Tatort – 
zum Täter“ konnten die Interes‑
sierten nun die einzelnen Schritte 
vom ersten Angriff über die Tatbe‑
standsaufnahme bis zur Überfüh‑
rung und Festnahme des Täters 
nachvollziehen.
„Hier stauen sich die Massen, 
selbst am letzten Tag der Ausstel‑
lung steht noch die endlose Kette 
geduldig harrender Besucher bis 
zum Fuße des Funkturms“ konsta‑

„Morddiorama“
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Das Morddiorama: Mord ‑ vom Tatort zum Täter, die umlagerte Sensation der 
Ausstellung. Foto: 1000 Bilder Große Polizeiausstellung Berlin 1926 …



tierte Oberregierungsrat von Tres‑
kow vom Polizeipräsidium Magde‑ 
burg. Die Tagespresse bezeichnete 
das „Morddiorama“ und das ge‑
genüberstehende „Mord‑
auto“ als „die Sensation 
der Ausstellung“.
Gezeigt wurde auch, wie 
das breite Publikum im 
Rahmen intensiver kri‑
minalpolizeilicher Zeu‑
genbefragung und Öf‑ 
fentlichkeitsarbeit über 
Zeitungen, Rundfunk, 
Fahndung in Kinopau‑
sen und Schaufenster‑
ausstellungen in städ‑ 
tischer Tatortnähe zur 
Mitarbeit bei der Aufklä‑
rung von Straftaten ein‑
bezogen werden konnte. 
Es galt, bei Entdeckung 
einer Straftat die Ver‑
nichtung von Spuren zu 
vermeiden und den Tat‑
ort gegebenenfalls abzu‑
sperren. Die vermeintlich 
pietätvolle Aufbahrung 
eine Leiche mit gefalte‑
ten Händen vor dem Ein‑
treffen der Mordkommis‑ 
sion hätte dem wider‑
sprochen.

Zur Frage: Weibliche Polizei
Dies ist die Überschrift eines Kurz‑
beitrages im Buch „Große Polizei‑
Ausstellung Berlin in Wort und 

Öffentlichkeitsarbeit
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Zum großen Polizeiball am Sonnabend, dem 
2. Oktober 1926, im Marmorsaal des Zoologischen 
Gartens waren die Damen gern gesehene Gäste, 
als Kolleginnen im Dienst mochten sich viele Po‑
lizisten Frauen nicht vorstellen.
Foto: Almanach Ball im Zoo; 1926



Bild“, S. 237. Der Autor, Kriminal‑
direktor Dr. Neuber, Leiter der 
Landeskriminalpolizeistelle Frank‑
furt a. M., setzt sich vehement für 
die in Frankfurt im August 1926 ge‑
schaffene Dienststelle eines Frauen‑
kommissariats (Leiterin Josefine 

Erkens/ Erste Kriminalkommissa‑
rin) ein.  Als „Gefährdetenpolizei“ 
sind die Mitarbeiterinnen für sitt‑
lich gefährdete Frauen, Mädchen 
und Kinder und entsprechende kri‑
minalpolizeiliche Tätigkeiten zu‑
ständig. Alle Beamtinnen hatten 

vor ihrer Übernahme in 
die Polizei eine staatli‑
che Anerkennung als 
Wohlfahrtspflegerin. 
Schon 1908 beschäftigte 
die Berlinere Polizei 25 
„Aufsichtsdamen für 
das Haltekinderwesen“, 
d. h. die Überwachung 
von Pflegekindern. Ge‑
fährdeten‑ (Polizei‑) 
Fürsorgerinnen gab es 
dann in mehreren Län‑
dern des Deutschen 
Reichs nach dem Ersten 
Weltkrieg ab 1920. Den 
Anstoß für das Frank‑
furter Experiment in 
Preußen waren Britische 
Polizistinnen während 
der Rhein‑Ruhr‑Beset‑
zung in den Jahren 1923 
bis 1925 (Köln war neu‑
trale britische Zone). 
Berlin folgte dann im 
Jahre 1927 Frankfurt a. 

Weibliche Kriminalpolizei
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Main mit der Gründung einer 
„Weiblichen Kriminalpolizei“ (Frie‑
derike Wieking; bis 1945 in leiten‑
der Funktion beim Reichskrimi‑ 
nalpolizeiamt im Polizeidienst). 

„Die männlichen Kriminalbeamten 
fördern die Arbeit der beamteten 
Frau und beweisen damit ihr Ver‑
ständnis für die sozialen Fragen 
der Zeit…“, schrieb Dr. Neuber des 
Weiteren. Dieser Satz mag für Frank‑ 
furter Kriminalbeamte gelten, für 
die Mitglieder des großen und 
mächtigen „Verbands Preußischer 
Polizeibeamten e. V.“ (Schraderver‑
band) konnte man das damals nicht 
sagen.  Viele Männer sahen in der 
Schaffung der Weiblichen Kriminal‑ 
polizei einen Einbruch in ihre 
berufliche Domäne. Der Schra‑ 
derverband rang dem preußi‑
schen Innenministerium die Zu‑
sage ab, männliche Kriminalbe‑ 
amte nicht weiblichen Vorge‑
setzten zu unterstellen. Die 
Dienststelle „Weibliche Krimi‑
nalpolizei“ wurde in Berlin 
(West) im Rahmen der „Hüb‑
ner‑Polizeireform“ dann im Jah‑
re 1974 aufgelöst. Frauen und 
Männer arbeiteten von nun an 
auf allen Kriminaldienststellen 

zusammen. Die Polizistinnen tru‑
gen Dienstwaffen, was zunächst 
heftige Diskussionen auslöste. Ab 
1978 stellte dann im Westteil der 
Stadt auch die Schutzpolizei nach 
einem kurzen Intermezzo zwischen 
1945 und 1950 („Wespen“/ Weib‑  
liche Schutzpolizistinnen) wieder 
Frauen ein. In der Sowjetzone, der 
späteren DDR, einschließlich des 
Ostteils Berlins wurden Frauen in 
vielen polizeilichen Bereichen in 
Uniform und in Zivil eingesetzt; 
schon ab 1946 im Verkehrsbereich, 
später insbesondere auch im Pass‑ 
und Meldewesen. Die Aufgaben als 
Abschnittsbevollmächtigter und im 
Postendienst wurden nur Männern 
zugewiesen.

Widerstand gegen Frauen
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Eintrittskarte zum dreimaligen Besuch der 
Großen Polizei‑Ausstellung Berlin 1926.  
Sammlung Hauswirth



Im Jahre 2025 betrug der Anteil 
von Frauen in der Berliner Polizei 
bei der Schupo über 23 %, der Kri‑
po 35 % und der Verwaltung 53 % 
(Tätigkeitsbericht Frauenvertre‑
tung). 

Die Bandbreite kriminalpoli‑
zeilicher Tätigkeiten
In Halle III wurden verschiedene 
Sachgebiete kriminalpolizeilicher 
Tätigkeit vorgestellt. Zur breiten 
Palette zählten u. a. die Delikte Be‑
trug, Banknotenfälschung, Brand‑
stiftung, Drogen und Einbruch. Die 
Besucher konnten sich mit den po‑
lizeilichen Experten austauschen. 
Eine vorzügliche präventivpolizei‑
liche Beratung bot auch Kriminal‑
kommissar Geissel und seine Mit‑ 
arbeiter der im Jahre 1921 gegrün‑
deten „Beratungsstelle zum Schutz 
gegen Einbruch und Diebstahl“ an. 
Wenige Jahre später wurde ihr Ar‑
beitsgebiet zur allgemeinen „Kri‑
minalberatungsstelle“ erweitert. 
Erst mit der „Staatsumwälzung“ 
von 1918 hatte der Vorbeugungsge‑
danke bei der Polizei Fuß gefasst. 
Die Industrie beriet interessierte 
Besucher über ihre neusten „abso‑
lut einbruchssicheren“ Tresore.

Besonderes Interesse weckten ne‑
ben einer Opiumhöhle die Erinne‑
rungen an Mordtaten der letzten 
Jahre. „Das Panoptikum der Mör‑
der“ – so der bekannte Schriftstel‑
ler Hans Hyan in der Tagespresse – 
wurde vorgestellt: u. a. mit Mas‑
senmörder Fritz Angerstein, Carl 
Grossmann und dem Serienmörder 
und Kannibalen „Papa Denke“. 
Hannover hatte sogar die enge 
Wohnstube Fritz Haarmanns auf‑
gebaut, der „in Nebentätigkeit“ 
auch Polizeizuträger war. Der Be‑
sucherandrang musste zeitweilig 
unterbrochen werden. Kinder und 
Jugendliche hatten hier keinen Zu‑
tritt. Dicht umlagert wurde auch 
die Vitrine des Fassadenkletterers 
und „Gentleman‑Einbrechers“ Fritz 
Wald. Im Wert von ca. 500 000 Mark 
waren hier Preziosen und Schmuck 
ausgestellt, deren Eigentümer bis‑
her von der Kripo nicht ermittelt 
werden konnten. Tagsüber wurde 
das Diebesgut bewacht und nachts 
in einem Safe eingeschlossen. 

Nichts ist wirklicher als die Reali‑
tät
Während die Besucher die Ausstel‑
lungsstücke bestaunten und über 
die Ermittlungsarbeit der Kripo 

Kriminalpolizeiliche Tätigkeiten
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Wissenswertes anschauten und la‑
sen, wurde am helllichten Tage auf 
der Tauentzienstraße Nr. 7, schräg 
gegenüber vom KaDeWe, das Ju‑
weliergeschäft von Marotti & Freink 
überfallen und die Tageskasse 
nebst Schaufensterauslage mitge‑
nommen. Nun galt es bei der Ehre 
der Berliner Kriminalpolizei zu be‑
weisen, dass sie wirklich so schlag‑
kräftig war, wie in den Messehal‑ 
len vorgestellt. Sie war es! Noch 
vor Ende der Großen Polizeiaus‑
stellung konnte einer der Täter hab‑ 
haft gemacht werden. Otto Trettin 
von der Inspektion B3, der Experte 
für Juwelier‑ und Uhrmacherdieb‑
stähle, hatte den richtigen Riecher.

Resümee
Erst als sich in den „Geburtswe‑
hen“ der Weimarer Republik die 
westlich orientierten demokrati‑
schen Kräfte durchgesetzt hatten 
und die Wirtschaft wieder Tritt 
fasste, konnten die Verantwort‑    
lichen daran gehen, die häufig 
noch in obrigkeitlichem Denken 
verhafteten ehemaligen Soldaten 
und nunmehrigen Polizisten ein 
anderes professionelles Berufsbild 
zu vermitteln. Dies sollten u. a. die 
Schlagworte vom „Freund und Hel‑

 fer“ der Bevölkerung und „Volks‑
 polizei“ im Volksstaat unterstrei‑
chen. Diese Losungen waren nicht 
als plötzlicher überkommener Ist‑
Zustand einer neuen Dienstauffas‑
sung, inspiriert von Demokratie 
und Rechtsstaatlichkeit zu verste‑
hen, sondern als ein Beginn der Be‑
mühungen, diese Werte zu ver‑ 
mitteln und durch Überzeugung 
insbesondere auch bei den jünge‑
ren Einstellungsjahrgängen zu ver‑
ankern.

Eine Internalisierung von Lernpro‑
zessen durch die Formulierung ei‑
nes neuen Leitbildes benötigt in 
einer personalintensiven Behörde 
wie der Polizei bis zur flächen‑   
deckenden Standardisierung eine 
geraume Zeit. Diese Zeit hatten – 
wie wir heute wissen – die damals 
Verantwortlichen nicht. Sie sollte 
erst nach einer weiteren, diesmal 
totalen militärischen Niederlage 
gepaart mit einer moralischen Ka‑
tastrophe kommen.

Auch in Teilen der Bevölkerung 
war der Untertanengeist der wil‑
helminischen Gesellschaft noch 
präsent. Die Dienstpraxis der Sipo 
hatte ihn eher gefördert, statt abge‑

Resümee
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baut. Viele der in den un‑
mittelbaren Nachkriegsjah‑
ren Entwurzelten mussten 
auch ihre gesamte Energie 
in den täglichen Lebens‑
kampf stecken. Mit der 
„Großen Polizeiausstellung 
Berlin 1926“ wurde der 
Versuch unternommen, die 
diversen Tätigkeitsfelder 
der Polizei für die Öffent‑
lichkeit sichtbar und er‑
fahrbar zu machen, oder 
wie Staatssekretär Dr. 
Abegg es formulierte, „Po‑
lizei und Publikum näher 
zu bringen“. Das Vertrauen 
in eine nunmehr sich öff‑
nende, „andere“ Polizei 
sollte geweckt und gestärkt 
werden.

Durch die Einbeziehung 
von Handel, Handwerk 
und Industrie sollte deut‑
lich gemacht werden, dass 
sich die Polizei insbesonde‑

Diebesgut in der Ausstellung

Diebesgut aus mehreren 
Einbrüchen des Fassaden‑
kletterers Wald; die Eigen‑
tümer konnten bisher nicht 
ermittelt werden. Von der Publicity erhoffte sich die Polizei Hinweise bzw. 
Aufklärung. Foto: 1000 Bilder Große Polizei‑Ausstellung Berlin 1926 …
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re in der Kommunikations‑ und 
Verkehrstechnik auf der Höhe der 
Zeit befand.

Die Terminierung der Ausstellung 
und das zuvor unternommene di‑
plomatische Werben um internatio‑
nale Beteiligung von Besuchern, 
Staaten und Institutionen lief paral‑
lel zu den außenpolitischen Bemü‑
hungen der Reichsregierung, durch 
Verträge die einschneidendsten 
Folgen des Versailler Vertrages für 
Deutschland abzumildern. Hier 
setzte die Verbindung der „Großen 
Polizeiausstellung Berlin 1926“ mit 
dem „Internationale Polizeikon‑
gress“ und der Tagung der „Inter‑
nationalen Kriminalpolizeilichen 
Kommission“ zunächst äußerst po‑
sitive Signale. Zehn Jahre später 
marschierte die Wehrmacht ins ent‑
militarisierte Rheinland ein.
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